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l . Gemeindeſachen .
Manöverarbeiten . Der regenreiche Sommer

nähert ſich dem Herbſte ; es wird morgens ſchon

recht friſch und man hofft bald wieder die Sonne

zu ſehen . In den Landgemeinden eilt Groß und

Klein auf die Felder , um zu trockenen Stunden

die Ernte einzuheimſen . Bald werden die Tage

vorüber ſein an denen der Landwirt mit angeſtreng⸗
ter Arbeit unter Hoffen u. Sorgen den Preis ſeiner
Mühen heimbringen kann . Dann geht es gleich

wieder zur Beſtellung des Feldes für das kommende

Jahr . Manchen Gegenden des Landes ſind für

jene Zeit eine größere Anzahl von Gäſten beſchie —
den . Es ſind unſere Truppen , welche dort die

Herbſtübungen abhalten ſollen .
Das bringt den Bürgermeiſtern , Ratſchreibern

und Rechnern jener Gemeinden viele Mühen und

Arbeiten . Wir haben das in Nr . 91 unſerer Zeit —

ſchrift vom Juli 1906 ausführlich beſchrieben und

in Nr . 130 vom Oktober 1909 gaben wir eine

Schilderung über den Verlauf des Kaiſermanövers
im badiſchen Frankenlande .

Wir können den im laufenden Jahre intereſ⸗ —

ſierten Gemeindebeamten nur empfehlen , beide

Aufſätze aufmerkſam zu leſen und die Geſchäfte da⸗

nach einzurichten . Zugleich halten wir uns aber

verpflichtet , an Hand unſerer Erfahrungen weitere

Fingerzeige zu geben :
Es iſt eine wichtige Pflicht der Bürgermeiſter

einige Zeit vor Ankunft der Truppen , die Fluren
zu begehen und Umſchau zu halten , wo ungeſchützte

Abgründe oder Waſſerlöcher entſtanden ſind , oder

die Brücken an den Flurwegen ſchadhaft geworden .

Dort müſſen Einzäunungen und Warnungsſignale

angebracht , hier die Fehrer verbeſſert werden . Die

Gemeindebeamten mögen bedenken , daß es die

Söhne unſeres Vaterlandes ſind , welche hier üben

müſſen und daß man ſich in ſtrafbarer Weiſe ſchul
dig macht , wenn durch eigene Gleichgültigkeit oder

Nachläſſigkeit die Urſache gegeben wurde , daß ein

Mann verunglückte .
Nun zur Unterbringung der Trup⸗

pen fiit Audattier⸗
Da die Truppen jetzt in größeren Verbänden

und in einer dem modernen Kriege angepaßten
Art und Weiſe üben , ſind die altgewohnten pünkt —

lichen Vorkehrungen für die Ortsunterkunft größ —
tenteils außer Kurs gekommen . Jetzt heißt es

ſchnell arbeiten . Man weiß zwar noch Tag und

Anzahl der Einquartierung aber es kommen auch
überraſchende Zwiſchenforderungen .

Dieſem Umſtande muß der Belegungsplanz
des Gemeinderates Rechnung tragen . Wir haben

auf Seite 186 der Zeitſchrift von 1906 das Mu⸗

ſter eines ſolchen Planes gegeben , welches ſeit
dieſer Zeit von der Buchdruckerei Spachholz u .

Ehrath Bonndorf hergeſtellt wird . Die Gemeinden .

benützen dieſe Abrechnungsliſte gerne , weil ſie gleich⸗
zeigtig als Ueberſicht wie auch als Abrechnung zur

Zahlung der Quartiergelder dient . Ebenſo beliebt

iſt das Muſter der weißen Quartierzettel für
Einquartierung mit Verpflegung und der roten

Zettel für Offiziere und Einquartierung ohne

Verpflegung , weil es mit Vordrucken für Aende —

rungen verſehen iſt .

Bei Aufſtellung des Belegungsplanes kommt

es darauf an , ob die Gemeinde eine rein land —

wirtſchaftliche iſt , oder ob es ſich um eine Stadt

mit Landwirtſchaft und einer größeren Anzahl

von Lehrern und Beamten handelt . Im erſteren

Falle kann die Verteilung der Quartierlaſt nach

dem Steuerkapital als gerecht angeſehen werden ,

in letzterem Falle nicht . Wir werden gleich ſehen
warum ?
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Der gemeine Soldat braucht im Ouartier

Platz zum Putzen und Trocknen ſeiner Sachen . Da⸗

zu ſind Hofräume , gedeckte Schuppen und Scheunen

durchaus geeignet . Er iſt ſehr zufrieden , wenn

ihm der Quartiergeber einen herzlichen Willkomm

gruß und ein reichliches und kräftiges Eſſen , etwas

verſchieden von der Truppenmenage anbietet . Wenn

er zu Dutzenden in ein Quartier kommt , weiß

er ganz genau , daß nicht jeder ein Paradiesbett

und einen Salon bekommen kann . Er kann mit

ſeinen genagelten Schuhen auch weder Parkett

noch Linoleum ſchonen . halb iſt er ganz froh ,

wenn er in einem gedeckten Raum zwangslos aus

ruhen kann . Aus eigener Erfahrung wiſſen wir ,

daß bei zahlreicher Zuteilung von Mannſchaften

in einem Quartier kein Widerſpruch erfolgt , wenn

denſelben mit Häckſel oder Stroh gefüllte Frucht —

ſäcke als Lager zur Verfügung geſtellt werden .

Dieſe Säcke bilden , wenn ſie aneinander gereiht

ſind , eine mehrteilige Matratze . Werden ſie dann

mit friſchen Leintüchern bedeckt und reinlichen

Decken verſehen , ſo ſind ſie eine bekömmlichere

und geſundere Lagerſtatt als alle Federbetten .

Quartierpflichtigen , welche Raummangel , aber

ein ſog . beſſeres Zimmer haben , überweiſt man

eine entſprechende Anzahl von Offizieren oder

Beamten nebſt dem Burſchen . Auch ältere Unter —

offiziere der höheren Grade kann man dort unter⸗

bringen .

Es iſt nunmehr für die militäriſchen Bedürf —⸗

niſſe geſorgt . Zu unterſuchen bleibt , ob die ſo

gemachte Verteilung den Ortseinwohnern in ihrer

Geſamtheit gegenüber eine gerechte ſei . Mit der

Zahl der zugeteilten Mannſchaften wachſen die

Mühen und Auslagen der Quartierträger und ihrer

Angehörigen ; dann am meiſten , wenn die Sol⸗

daten verſchiedenen Waffengattungen angehören .

Der ganze Haushalt iſt in Aufruhr . In der Frühe

geht es noch , weil alle Truppen ungefähr zu glei⸗

cher Zeit dienſtbereit ſein müſſen . Das Einrücken

vom Dienſt verteilt ſich aber auf den ganzen Nach⸗

mittag und jeder der ins Quartier kommt , wartet

mit ſehnſüchtigem Blick auf ſein Eſſen . Die Frage :

„ Wann kommen die anderen 7 “ kann er beim beſten

Willen nicht beantworten . So gleicht denn ein

großes Quartier einem Wirtſchaftsbetriebe , in wel⸗

chem die Gäſte möglichſt reichliche Portionen er —

hoffen aber nichts bezahlen können .

Es zahlt zwar der Truppenteil bei Unterkunft

mit Verpflegung 1 . 20 Mark für die Koſt und 14

Pfennig für die tägliche Unterkunft eines gemeinen

Soldaten . Für dieſe Vergütung kann man zur Not

das für die Bewirtung erforderliche Fleiſch —

( 1 Pfund Fleiſch koſtet an Einquartierungstagen
1 Mart ) — und das Gemüſe nebſt Brot und

Kaffee beſchaffen . Die Milch darf man ſchon nicht

rechnen , wenn man ſelbſt Kühe hat . Wer gönnte

aber dem nach Erfriſchung lechzenden Mann , wenn

er ermüdet heimkommt und auf das Eſſen wartet ,

nicht eine Labung in Form von Bier oder Obſt⸗

wein ?

Für einen oder zwei Tage mag man eine ſolche

Laſt im Dienſte des Vaterlandes wohl ertragen .

Wenn die Zahl der Truppen ſich aber mehrt und

deren Zuteilung — ohne Anwartſchaft auf Ver⸗

pflegungsvergütung — wochenlang dauert , wo ſie

ihre Konſerven ſelbſt mitbringen und zubereiten

ſollen , wird die Quartierlaſt zu einer hohen Steuer .

Von dieſen wären wohlhabende Leute mit kleinen

Räumen verſchont , wenn es nicht möglich wäre , die
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Einquartierung nach Verhältnis der Steuerkraft

zu verteilen .
Das Gr . Miniſterium des Innern hat in dem

Erlaß vom 8. Auguſt 1906 , Nr . 36 660 bezw . mit

Erlaß vom 1. Juli 1905 , Nr . 27 702 die Möglich⸗
keit gelaſſen , daß durch Gemeindebeſchluß mit

Staatsgenehmigung ein mäßiger Zuſchlag für den

Mann und Tag aus der Gemeindekaſſe gewährt

werde . Der letzte Erlaß erwähnt hierwegen außer —

dem Folgendes :
„ Es kommt mitunter vor , daß in denjenigen

Landesteilen , in welchen Hofgemeinden mit ſtun⸗

denweit zerſtreut in den Bergen gelegenen Ein⸗

zelanſiedlungen vorwiegen , die Einquartierung

die entlegenen Höfe , ſei es wegen allzugroßer Ent —

fernung , ſei es wegen ſchwieriger Steigungs - und

Wegverhältniſſe nicht zu erreichen vermag und die

geſamte der Gemeinde nach dem Kataſter zuge —

wieſene Einquartierung in dem geſchloſſenen Orts⸗
teil untergebracht werden muß , während diejenigen

Hofbeſitzer , welche tatſächlich durch Einquartierung
nicht in Anſpruch genommen werden , zu den wohl⸗

habenderen Gemeindebürgern zählen .

Sollte in einem ſolchen Falle eine Gemeinde

einen gewiſſen Ausgleich aus Billigkeitsrückſichten
dadurch zu erreichen ſuchen , daß ſie einen höheren ,

als den obenbezeichneten Zuſchuß aus Gemeinde⸗

mitteln übernimmt , um mittels der Gemeinde —

umlage die von der Einquartierungslaſt frei blei⸗
benden Hofbeſitzer indirekt an der Tragung der⸗

ſelben zu beteiligen , ſo würde die Frage der Ge⸗

nehmigung eines derartigen Gemeindebeſchluſſes ge⸗

mäß § 6 Abſ . 3 des Verwaltungsgeſetzes dem Ve —

zirtsamt zur Beſchlußfaſfung zu unterbreiten

ſein . “
In beſonders gearteten Ausnahmefällen —

( hier ſtarke Einquartierung in vom Hagelwetter

oder Ueberſchwemmung heimgeſuchten Qrten

wo die Vorausſetzungen des Artikels 1 Ziffer 1

Abſatz 4 des Reichsgeſetzes vom 9. Juni 1906 als

vorliegend erachtet werden , — ( alſo die Preiſe

der Lebensmittel eine außergewöhnliche Höhe er —

reicht haben ) — muß durch einen Bericht des Ge —

meinderats an das Bezirksamt und ſodann durch

Vermittlung des Gr . Landeskommiſſärs ein An⸗

trag auf Vergütung der Verpflegungsſätze geſtellt

werden .

Dieſe Vergünſtigungsmöglichkeit wird aber

illuſoriſch , wenn die Militär⸗Verwaltungen

die Selbſtverpflegung der Truppen über⸗

nehmen , was in einem ſolchen Falle

nur zu wahrſcheinlich iſt . Dann bringen die

Soldaten ihre Portionen mit , oder auch nicht , und

die Zuſchüſſe der Quartiergeber ſind — von

korrekten engherzigen Fällen abgeſehen — ganz

die gleichen . 8

Was auf die Gemeinden mit zerſtreuten Höfen

zutrifft , paßt auch auf jene , in deren Gemarkung

reiche auswärtige Grundbeſitzer oder die tote Hand

begütert ſind . Hier muß u. E. eine billigere La⸗

ſten⸗Ausgleichung im Wege der Freigebigkeitshand⸗
lung durch Gemeindebeſchluß mit Staatsgeneh —

migung ſtattfinden können .

Wenn die Beſchlüſſe in dieſem Sinne gefaßt

ſind , mag die Einquartierungskommiſſion ohne Be⸗

denken jenen die Mannſchaften zuweiſen , welche

Platz haben .
Wegen der Unterbringungder Pferde

haben wir 1906 praktiſche Winke gegeben .

Schon im vorjährigen Aufſatze haben wir es

als eine dankenswerte Neuerung begrüßt , daß die
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Truppen alle Leiſtungen baar bezahlen . Eindring —

lich möchten wir die Gemeindebehörden ermahnen ,

von den Truppen eine Doppelſchrift der Servis —

quittung zu verlangen . Dem Soldaten , der ſie

fertigt , mag man ruhig 30 Pfg . auf die Gemeinde⸗

kaſſe anweiſen . Mit dieſem Servis - Gegenſchein
kann man allein prüfen , ob von den überwieſenen

Quartierzetteln richriger Gebrauch gemacht und

alles bezahlt wurde . Bei einer mehrere Tage

dauernden Ortsunterkunft erteilen die Truppen

auch vorgedruckte Quartiernachweiſungen .

Bei den Anforderungen für Vorſpann
wird man jene Geſpanne zuvorderſt heranziehen

welche auch für den Mobilmachungsfall beſtimmt

ſind . Vorteilhaft für die Truppen und den Ge —

ſpannbeſitzer iſt es , wenn der Fuhrmann ein ge⸗
dienter Soldat iſt , am beſten Kavalleriſt , Artil —

leriſt oder Train . Solche Leute haben ein großes
Anpaſſungs - Vermögen an die Anforderungen der

Truppen , verſtehen es aber auch ihre Geſpanne
zu ſchonen .

Werden Uebungen in der Gemarkung abge —

halten , ſo entſtehen Flurſchäden . Unmittelbar

nach dem Abzug der Truppen müſſen ſolche geſchätzt

werden . Pflicht der Güterbeſitzer iſt es , die Schäden

anzumelden und anzugeben , ob raſche Aberntung

ſtattzufinden hat . Die Güterbefitzer ſind im Vor —

aus in geeigneter Form darauf aufmerkſam zu

machen .

Für die Vorabſchätzungen ſind entſpre —

chende Formulare vorgeſchrieben , welche von jenen

für die Hauptabſchätzung abweichen . Sie ſind aus

dieſem Grunde unpraktiſch . Wir können nur raten ,

für die Vorabſchätzung die für die Hauptſchätzung

geltenden Formulare zu verwenden und den Scha —

densbetrag mit Blei einzuſetzen . Dann hat die

Kommiſſion leicht zu arbeiten . Noch leichter kommt

ſie vorwärts , wenn die Forderungen der Beſchädig⸗
ten ſich in vernünftigen Grenzen halten . Dann

kommt auch die Vergütung raſch zur Zahlung .

Wenn nun ſo ein Dorf oder ein Landſtädtchen

mit Truppen reichlich belegt war , gibt es vergnügte

und nichtvergnügte Leute . Abgeſehen vom zarten ,

Geſchlecht gehören zu den innerlich zufriedenen
wohl die Inhaber der eſſenden und trinkenden

Gewerbe . Dieſe wird man bei Zuteilung der

Mannſchaften entſprechend eſtimieren . Unzufrieoen
darf eigentlich niemand ſein . Aber überlaſtet ſino

die Gemeindebeamten . Soweit nicht Flurgänge
inbetracht kommen , verbieten §S 22 der Gemeinde —

ordnung und S 24 der Gebührenordnung die An⸗

weiſung von Gebühren vonſeiten des Gemeinde⸗

rates . Falls im Voranſchlage keine Vergütung für
die Manövergeſchäfte vorgeſehen iſt , muß vor Be —

ginn der Uebung durch einen Beſchluß der Ge⸗

meindeverſammlung oder des Bürgerausſchuſſes
feſtgeſtellt werden , was Bürgermeiſter , Ratſchrei⸗
ber und Rechner für die Dienſtleiſtung zu fordern

haben . Jeder iſt ſeines Lohnes wert und bei einem

ſo ſchwierigen und aufregenden Geſchäft des dop⸗

pelten . In einigen Gemeinden des Unterlandes

wird dem Ratſchreiber für die Aufſtellung der

Quartierliſte nebſt Berechnung der Vergütung eines

jeden Quartierzettels ( pro Item ) 10 Pfg . bezahlt .

Mögen dieſe wenigen Zeilen dazu dienen , den

intereſſierten Beamten die Geſchäfte zu erleichtern .

In ſpeziellen Fällen wende man ſich an das Be⸗

zirtsamt . Wir ſind zu zweckdienlichen Auskünf —

ten ebenfalls jederzeit bereit . Seehaas .

Il . Sparkaſſenweſen .
Zwei Sparkaſſen⸗Geſchichtchen .

( Ein heiteres und ein ernſtes . )

L.
Die Sparkaſſe in Xheim hat durch betrüge —

riſche Handlungen eines Vertrauensmannes nam⸗

hafte Verluſte erlitten . Haarſträubende Erzäh ——
lungen , von Bankrott der Kaſſe und — weis

Gott was laufen um . Ei , denkt ein kluges

Dienſtmädel , da heißt ' s aufpaſſen . Geht zum Kaſ —
ſenſchalter , weiſt das Buch vor , verlangt Heim⸗

zahlung ihrer erſparten einhundert Mark . Legt

ihr der Kaſſierer einen Hunderter und ein paar

Zinsgroſchen auf ' s Zahlbrett . „ Das iſt mein Geld

nicht , ich hab ' fünf große Goldfüchſe gebracht, “

ſagt das Mädel , felſenfeſt überzeugt , daß an der

Kaſſe etwas nicht klappt . Da nimmt der freund —
liche Beamte ſchmunzelnd den blauen Schein wie —

der und zählt dafür fünf der blankſten Doppel —

kronen auf den Tiſch . S ' Mädel ſoll quittieren .

Doch die lacht , daß die Wangengrübchen nur ſo

hüpfen und meint : „ Zu was ſoll ich das Geld

mitnehmen , ich brauch ' s ja gar nicht und laß es

jettt ruhig wieder hier , aber ſell ' hab ' ich wollen

ſehen , ob ' s auch noch vorhanden iſt . “

1

Hochvben im tannenumrauſchten Schwarzwald
gibt ' s eine Sparkaſſe Khauſen . Der Rechner iſt

krank ; am Schalter ſteht im Maienmonat 1908

der im Nebenamt tätige Kontrolleur ; ein Verwal —

tungsrats - Mitglied verſieht Kontrolleurdienſt .

Kommt ein feiſter Bauersmann im ſchwarzen

„ Sunntigskittel “ und ſagt : „ Grüß Gott beiei —

nand , ſo , ſo , iſt der Herr Kaſſierer immer noch

nit g' ſund , ich laß ihm auch gute Beſſerung wünſche .

Jetzt ſollt ' ich etliche Hundert Mark mitnehme ,

muß eine Kalbele und junge Saue kaufe . Gebet

mir dreihundert Mark , ſell ' wird lange . S ' Spar —

büchle hab ' ich bedauerlicher Weiſ ' nit bei mir ,

über ein halbe Tag lang hab ' ich ' s g' ſucht , hab ' s

mit dem beſte Wille nit finde können , s' iſt ſau⸗

mäßig ärgerlich ; nu ja , ihr kennet mich ja ſo

wie ſo , und zudem hab ' ich noch das Schribes

mitgenomme . “ Der Kontrolleur äußert ſich , daß

er den Mann nicht kenne , daß dieſer hätte das

Sparbuch mitbringen müſſen , da ohne Vorlage

eines ſolchen ſonſt nicht ausbezahlt werde , läßt

ſich aber das Schreiben zeigen . Das lautet :

„ Großh . Bezirksamt Zſtadt September 1907 .

Herrn Michel Huber in Abach !
Der unterzeichnete Reviſionsbeamte iſt mit

der Kontrolle der Ausſtände und der Einlagen

der Sparkaſſe in Xhauſen beauftragt . Zum Zwecke

der Vergleichung Ihres Einlageguthabens mit den

Kontobüchern wollen Sie am ( Datum ) Vormit⸗

tags auf dem Geſchäftszimmer des Rathauſes dort⸗

ſelbſt arſcheinen und ihr Sparbuch Nr . 1816, ſo⸗

wie etwaige ſonſtige , in Ihrem Beſitz befindliche
Sparbücher der Sparkaſſe Xhauſen , mitbringen .

Unterſchrift .
„ Das Schribes wird Ihne als Ausweis ge⸗

nüge, “ meint der Bauer , „ wenn der Herr Kaſ —

ſierer übrigens da wär ' , braucht ' ich das nit , er

kennt mich arg gut . “ Der Bauer ſtreicht 300 M.

ein und geht mit dem Rat des Kontrolleurs ,

das Sparbuch doch möglichſt ſchnell zu ſuchen und

herzuſchicken . Das Ladungsſchreiben des Revi —

ſionsbeamten legt der Kontrolleur auf die Seite .

Nach etwa 14 Tagen ſteckt ein rotbackiges
Wäldermädle den blonden Kopf zum Schalter her —
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ein , übergibt Sparbuch Nr . 1816 und wünſcht 200

Mark Einlagen rückzuerheben . „ So , habt ihr jetzt

das Büchlein gefunden, “ ſagt der Kontrolleur .

„ Hä jo, “ lacht ' s ' Mädle , „ mer hent nit lang ſuche

brauche , s ' liegt alleweil in der oberſte Kummod —

ſchublad “ . „ Was du nicht ſagſt, “ neckt darauf der

Kontrolleur , „ da hat der Vater vor 14 Tagen

ſcheint ' s ein ſchlechtes Gedächtnis gehabt , er hat

das Büchlein einen halben Tag lang geſucht und

nicht finden können . Hat er ſchöne Kälble und

Ferkel vom Markt heimgebracht ? “

„ Mir bruchet kei Kälble und kei
Süüle z' kaufe , mir hent g ' nug daheim “ trumpft

8 ' Mädle auf , „ der Vater iſt ſeit vier Woche nimmer

in der Stadt g' ſi und Geld hat er auch kein ' s geholt . “

„ Ja doch , er hat 300 Mark abgehoben , die ich jetzt
gleich im Sparbuch abſchreiben will . “ — „ Nei ,

ſell ' darf nit ſei , ich weiß es gwiß , daß der Vater
ſchon etliche Jahr kei Geld g ' holt hat ; jetzt traut

ich mir ſchon gar nit mehr , was mitzunehme , der

Vater ſoll ſelder komme , Adieu ! “ Das Mädchen

geht , das Sparbuch bleibt da . Andern Tags tritt

ein hageres , biederes Bäuerlein herein und ſpricht

den Kontrolleur an : „ Wa iſch au des für eine

Ordnung , jetzt ſoll ich vor 14 Tag Geld g' holt⸗

habe und bin doch ſchon bald vier Woche nimmer

zum Haus naus komme . “ „ Sind Sie der Michel

Huber ? “ fragt der Kontrolleur . „ Ja , der bin ich

ſchon gleich 60 Jahr und ſo lang ich noch leb ,

als Chryſoſtebauer kennt mich jedes Kind . “ —

„ Wohnen Sie in Abach ? “ — „ Sell iſt g' wiß . “ —

„ Gehört Ihnen das Sparbuch Nr . 18165 „ He

jo , wem denn ſonſt ? “ — Vor vierzehn Tagen iſt

ein Bauersmann erſchienen und hat ſich , unter

Vorweis eines an Michel Huber in Abach gerich —

teten Ladungsſchreibens des Reviſionsbeamten des

Bezirksamts , als Inhaber des Sparb . Nr . 1816 aus⸗

gegeben . Der Mann hat 300 M. von der Spareinlage

abgehoben . “ — „ Dann iſt das ein Schwindler

g' ſi , ich hab ' wege mein Spargeld nie eine Vor⸗

ladung erhalte und ich kann Ihne auf Heller

und Pfennig ſage , was ich in den letzte zehn

Jahr für Geld hertrage und g' holt hab , ich bin

der richtig Michel Huber und damit punktum ! “

Dem Kontrolleur wird ' s warm und kalt , auch

das Verwaltungsratsmitglied ſpürt ein gelindes

Unbehagen . „ Lieber Mann , laßt mir nur 2 bis

3 Tage Zeit , ich bringe alles in Ordnung, “ ver⸗

ſichert der Kontrolleur . „ Jo, “ meint der Chry⸗

ſoſtebur , „ich will Euch nit in Verlegenheit bringe ,

Mitte der nächſte Woch ' komm ' ich wieder , bis

dahin kann die Sach ' im Blei ſein . “ Der Kon⸗

trolleur ſpricht mit dem Vorſitzenden . Der rät ,

den wahrſcheinlichen Pſeudohuber auf kommenden

Montag Vormittag zur Sparkaſſe mit dem Be⸗

merken zu beſtellen , wenn er nicht erſcheine , habe

er Widerwärtiges in Ausſicht . Der Pfeudohuber

kam zur rechten Zeit . Der Kontrolleur ſagt nichts

zu ihm , er ruft den Vorſitzenden . — „ Alſo Ihr

ſeid der Michel Huber von Abach ? “ — „ Der

bin ich ! “ — „ Was ſeid Ihr ? “ — „ Ich bin länd⸗

licher Gelegenheitsarbeiter und wohn ' bald da ,

bald dort . “ — „ Wie ſeid Ihr zu dem Schreiben
des Reviſionsbeamten gekommen ? “ — „ Der Poſt⸗
bot hat mir ' s gegebe . “ — „ Seid Ihr der Vor⸗

ladung gefolgt ? “ — „ Ja , aber ſchlecht iſt mir ' s

gegange , der Herr vom Bezirksamt hat mich an⸗

geſchnauzt und heimg' eſchickt , weil ich das Sparbuch

nit bei mir g' habt hab ' . “ — „ Warum habt Ihr

das Sparbuch nicht gehabt ? “ — „ Ha , weil ich ' s

eben grad nit hab ' finde könne 1 “ — „ Hm, Ihr

ſcheint Euer Sparbuch überhaupt ſo gut aufge⸗

hoben zu haben , daß Ihr ' s nimmer vorfindet . Iſt ' s

das vielleicht ? “ Der Vorſitzende hebt dem

Huber Sparbuch Nr . 1816 unter die Naſe . Huber ' s

feiſtes Geſicht wird ein wenig röter ; verlegen lä⸗

chelnd beſtätigt er : „ ja , ja , das iſt ' s, wo iſt es

g' weſe ? “
Da ſagt der Vorſitzende : „ Huber , wie alt ſeid

Ihr 9 „ 58 Jahr alt . “ — „ Habt Ihr ſchon

einmal eine Strafe gehabt ? “ — „ Gott bewahre ! “

— „ Und Ihr wollt ' als alter Mann noch ein

Spitzbub werden ? “ — Hubers Geſicht wird röter ,

auf der Stirne glänzen Schweißtropfen . — „ Wer
kann das ſagen ? “ — „ Huber “ , ſagt mir , wie viel

Geld habt Ihr jetzt auf der Kaſſe , nur ſo ungefähr ? “
— „ Ja , dös weiß ich nit g' wiß ! “ — „ Wann
habt ' Ihr das letzte Geld geholt ? “ — „ Ho, wenn

wird ' s g ' weſe ſei , ich kann ' s nimmer ſo genau

ſage . “ — „ Wann habt Ihr das erſte Mal Geld

auf die Kaſſe gebracht ? “ — „ Ja , jeſſes , ſell iſt
ſcho lang her . “ — „ Huber , Ihr wißt nichts , Ihr

habt kein Geld auf der Kaſſe und nie ſolches
da gehabt , Ihr wolltet die Kaſſe mit Hilfe des

Vorladungsſchreibens beſchwindeln , ſchämt Euch ,

alter Knabe . “ Huber ' s feiſter Kopf wird kirſch⸗

rot , Schweißtropfen rinnen , wie Bächlein , auf

das Schalterbrett , die runden Aeuglein ſchwimmen
im Waſſer , die Fäuſte ballen ſich . — „ Ganz g ' wiß

hab ' ich Geld ; wenn nicht da , iſt ' s wo anders .

Meiner Frau hab ' ich ' s vor manche Jahr gegebe ,

ſie ſoll ' s auf d' Kaſſe trage ; mei Frau iſt g' ſtorbe ,
nie hab ' ich g' wußt , wo ' s Geld hinkomme iſt , bis

die Vorladung mir kund getan hat , wo ich ' s Geld

finde kann . “ Sagt darauf der Vorſitzende mild :

„ Für ſo einfältig müßt Ihr uns nicht halten ,

Huber , daß wir Eure Mär für Wahrheit gelten

laſſen ; wir wollen aber annehmen , Ihr hättes

geirrt und irren iſt verzeihlich . Und Ihr möchtet

gewiß pen Irrtum wieder gut machen . Geſchähe das

nicht , ſo könntet Ihr mit berüchtigten Häuſern

in Berührung kommen . Bringt das Geld heute

über acht Tag ſpäteſtens wieder , dann mag alle

beruhen . “ Huber ſchnauft ein paar Mal kräftig

auf , die Schweißtropfen rinnen weiter , ſeine ent⸗

ſetzliche Spannung löſt ſich . Heirrſigt er , „ Ihr

habet Recht , ſo wird ' s ſei , ich muß mich geirrt

habe . Wenn man alt wird und Sorge hat , ver —

gißt man wohl mancherlei . O hätt ' ich doch den

Fetzen mit der Vorladung nie vor Auge g' kriegt .

Der Poſtbot hätt ' s Schribes nit mir , ſondern

dem Andere zuſtelle ſolle . Geld hab ' ich abey

keiws und kann ' s deshalb in acht Tag auch nit

bringe , was muß ich anfange ? “ — „ Ihr werdet

das Geld ſchon bekommen , habt gewiß Verwandte

oder gute Kameraden , die ' s Euch vorſtrecken . Könnt

Ihr ' s nirgends erhalten , ſo bringt zwei gute Bür⸗

gen mit , damit ſie Euch gut ſtehen . Wir leihen

Euch das Geld , Ihr verzinſt es und zahlt es in

den nächſten drei Jahren heim . Weil Euch der

Irrtum ſo gereut hat , wollen wir Euch auf dieſe

Art helfen . “ — „ Herr , wie ſoll ich Euch danken ,

ich geh ' jetzt und komm ' bald wieder . “

Drei Tage darauf legt der Michel Huber

300 Mark auf den Sparkaſſentiſch mit den Wor⸗

ten : „ S ' hat mir keine Ruh ' mehr gelaſſen , drei

Nächt lang hab ' ich kein Aug ' zudrückt , da iſt das

Geld wieder , ſaget Niemand was davon und grüßet

mir den Herr Vorſitzenden . “

Verſchwand und ließ ſich im Bezirk ſeither nicht

mehr ſehen .
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Tilgungsdarlehen der bad . Gemeindeſpar⸗

kaſſen im Jahre 1909 . Seit dem Jahre 1886

iſt die Summe der von Gemeindeſparkaſſen auf

Annuität ausgekiehenen Darlehen zuſammen von

4,4 auf 42,3 Mill . Mark geſtiegen . Die Zunahme
im Jahre 1909 beträgt rund 5 Mill . 1909 haben

ſich fünf weitere Kaſſen entſchloſſen , Darlehen in

dieſer Form an Privatperſonen zu geben , ſo daß

nunmehr 98 von den im Lande beſtehenden 113

Kaſſen d. ſ. rund 87 Prozent Annuitätendarlehen
auszahlen .

13 Sparkaſſen haben einen Beſtand an Til⸗

gunggsdarlehen von über 1 Mill . 1908 waren

es 11 Kaſſen . An der Spitze ſteht Donaueſchingen

mit rund 5,9 Mill . , dann folgt Staufen mit rund

4,1 Mill . , Waldshut mit rund 3,8 Mill . , Müll⸗

heim mit rund 3,5 Mill . , Meßkirch mit rund 3

Mill . , Salem mit rund 2,6 Mill . Mark . 1908

ſtand Müllheim an 3. und Waldshut an 4. Stelle .

1909 ſind die Sparkaſſen Furtwangen und Radolf⸗

zell neu hinzugekommen .
62 Sparkaſſen haben 1909 Tilgungsdarlehen

gewährt , darunter 3 ( Donaueſchingen , Staufen und

Waldshut ) Darlehen in Beträgen von über 2

Mill . Mark .

V . verſicherungsweſen .
Kellner , Kellnerinnen u . Dienſtboten ha⸗

ben auch Sonntags Anſpruch auf Krankengeld .

Während der Sonntage und Feiertage , an wel⸗

chen nicht gearbeitet wird , iſt nur freie

ärztliche Behandlung ꝛc. zu gewähren , doch kann

dies ſowohl für Sonntage als auch für Feiertage
( zuſammen oder getrennt durch Gemeindebeſchluß

oder Kaſſenſtatut geändert werden 6a Abſ . 1

Ziff . 4 §S 21 Abſ . 1 Ziffer 1a Kr. ⸗Verſ. ⸗Geſ. ) .
Welche Tage als „ Arbeitstage “ anzuſehen
ſind , iſt im übrigen nach den lokalen und indivi⸗
duellen Verhältniſſen zu beurteilen . Für Per⸗
ſonen , welche nach der Natur ihrer Dienſtverrich⸗
tungen auch an Sonntagen zu beſchäftigen ſind ,

oder doch wenigſtens zur Dienſtleiſtung ſich be—
reit halten müſſen , iſt auch der Sonntag ein

„ Arbeitstag “ ; ihnen iſt alſo das Krankengeld ( auch

ohne eine entſprechende Beſtimmung gemäß 8S 6a

oder 21 ) auch für Sonntage zu bezahlen . Wem

aber an Sonntagen Krankengeld zukommt , hat
auch für die Sonntage Beiträge zu leiſten . Die

Beiträge ſind nach gleichen Geſichtspunkten wie

das Krankengeld zu bemeſſen . ( Erklärung der Reg . ⸗

Kommiſſion im Bericht der Petitionskommiſſion
des Reichstags ) , ſowie die Entſcheidungen des

preußiſchen und bayriſchen Oberverwaltungsge —
richtshofes , Arbeiterverſorgung 1895 , Seite 73 ;

1900 , Seite 519 ; 1908 , Seite 747 und 1907 , Seite

772 ; vergleiche auch Arbeiterverſorgung 1907 , Seite

359 und 489 ; 1903 , Seite 679 und 1908 , Seite 73 ,

131 und 243/4 .

Landwirtſchaftliche Unfallverſicherung . Bei
Aufſtellung eines Unfallverſicherungs - Kataſters für

die land⸗ und forſtwirtſchaftliche Berufsgenoſſen⸗
ſchaft entſtanden in der Kommiſſion Zweifel da⸗
rüber , ob in dem bezirksrätlichen Gutachten , in

welchem die zur Bewirtſchaftung eines Hektars
Ackerland erforderliche Zeit zu 50 Mannes - Ar⸗

beitstagen angenommen iſt , auch die zur Pflege
und Fütterung des Viehs erforderliche Zeit be⸗

rückſichtigt iſt .
13

Auf Anfrage hat der Genoſſenſchaftsvorſtand
auf einen Erlaß des Gr . Landesverſicherungsamts

vom 22 . Oktober 1889 , Nr . 283 , hingewieſen , wel —

cher lautet :
Die nach §S 18 der Verordnung 8om 17. Aug .

1889 erſtatteten Gutachten über den Normalbedarf
an Arbeitstagen haben keineswegs die Bedeu —

tung , daß für jeden einzelnen Betrieb die Zahl

der erforderlichen Arbeitstage mittelſt einer Ver —

vielfachung der angegebenen Geländegröße durch

die Zahl der im Gutachten für die einzelnen Kul —

turarten feſtgeſtellten Arbeitstage gefunden wer —

den ſoll ; ein derartiges Verfahren würde ſehr

ſchwerfällig ſein und oft ſein Ziel verfehlen , da

die Normaldurchſchnitte der Gutachten in vielen

einzelnen Fällen nicht zutreffen werden , und

überdem , wie ſich aus § 17 Ziffer 7 der Verord⸗

nung ergibt , neben der Wirtſchaftsfläche auch noch

andere Verhältniſſe , insbeſondere der Umfang der

Viehhaltung und die Nebenbetriebe ꝛc. für die

Größe des Arbeitsbedarfs inbetracht kommen .

Durch die Gutachten ſoll nur im Allgemeinen da⸗

für ein Anhalt gegeben werden , ob die Einſchätz⸗
ung der Geſamtzahl der Arbeitstage mit dem nach

den Wirtſchaftsbedingungen der betr . Gegend ge⸗

gebenen Bedarf an Arbeitskraft im richtigen Ver⸗
hältnis ſteht ; ferner ſollen die Gutachten außer —
dem für einzelne zweifelhafte Fälle einen Maß⸗

ſtab zur richtigen Einſchätzung bieten . Auch in

der Anleitung für die Abſchätzungskommiſſionen
iſt unter III 4a Abſ . 3 des näheren erörtert , welche

Betriebsteile bei der Abſchätzung inbetracht zu

ziehen ſind .

VII . verſchiedenes .
In Offenburg iſt der Stadtratsantrag , zu

dem für den Winter in Ausſicht genommenen

Theater im Saale des Gaſthauſes zu den drei

Königen eine jährliche Subvention von 3 —400

Mart zu leiſten , vom Bürgerausſchuß mit allen

gegen 10 Stimmen abgelehnt worden .

Der Darlehensvertrag mit dem allgem deut⸗

ſchen Verſicherungsverein A. - G. Stuttgart über

1 Mill . Mart zu 4 Prozent verzinslich und un⸗

kündbar bis 1922 wurde vom Bürgerausſchuß ein —

ſtimmig genehmigt .
In Kandern wird aus Anlaß des 100⸗ - jäh⸗

rigen Stadtjubiläums vom Gewerbeverein eine Ge⸗

werbeausſtellung in den Räumen des Schulhauſes
und des Schulhausvorplatzes veranſtaltet . Der

Großherzog und die Großherzogin ſollen einen Be⸗

ſuch in Ausſicht geſtellt haben .

In Baden⸗Baden wurde ein Antrag des

Stadtrats , laut welchem die Stadt bei der Karls⸗

ruher Lebensverſicherung auf Gegenſeitigkeit ( vorm .

allgemeine Verſ . - Anſtalt ) ein Anlehen von 2 Mill .

Mark aufnimmt , genehmigt . Das Darlehen , wel —

ches zum Kurſe von 99½/ Prozent abgegeben wird

und mit 4 Prozent zu verzinſen iſt , kann vom

15. Mai 1923 ab beiderſeits mit halbjähriger Friſt

gekündigt werden , iſt bis zu dieſem Termin aber

unkündbar und ſollen aus demſelben verſchiedene

Unternehmungen ( Ankauf von Grundſtücken , Ka⸗

naliſation , Entwäſſerung ſtädtiſcher Gebäude ꝛc. )

beſtritten werden .

Vor dem Schöffengericht in Konſtanz wurde

jüngſt wieder einmal gegen einen Krankenkaſſen⸗
marder verhandelt , welcher für 9 Tage Kranken⸗

geld erhoben , obwohl er während dieſer Zeit ge⸗

arbeitet hatte . Er wurde mit einer Woche Ge⸗

fängnis beſtraft .
Ferner kam vor der Strafkammer Konſtanz

die Anklage gegen den 31jährigen früheren Rech⸗
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n , Meinrad Grüner der Ortskrankenkaſſe Villinge
Angeklagte war beninger , zur Verhandlung . Der Ange

ſchuldigt , daß er in den Jahren 1905 — 1909 Gel

der der Kaſſe dadurch veruntreut hat , daß er von

den Arbeitgebern höhere Beträge zur Ortskran

kenkaſſe gefordert hat , als dieſelben zu bezahlen

verpflichtet waren , daß er ferner Gelder , die von

der Verſicherungsanſtalt zurückvergütet wurden ,

für ſich behielt . Der Angeklagte gibt die Sum ie

ſelbſt mit zirka 5000 M. an . Das Geſchäft ſei

ihm über den Kopf gewachſen , er habe gleich von

Anfang an Manko gehabt und dasſelbe durch die

genannte Manipulation ausgleichen wollen . Der

Angeklagte bezog einen Gehalt von 2400 M. jähr

lich , den der Sachverſtändige — Amtsreviſor Fie

ger —als ſehr mäßig bezeichnete . Dazu mußte

der Angeklagte , wie er angab , die Koſten der Stell

vertretung während ſeiner Krankheit mit zirka

500 Mark ſelbſt bezahlen . Urlaub habe er keinen

betommen . Zum letzteren Punkt gab der Vor⸗

ſtand der Ortskrankenkaſſe — Fabrikant Mauthe

— als Zeuge an , daß der Angeklagte eine Stell⸗

vertretung nicht verlangt habe . Der Angeklagte

habe den Kaſſendiener von ſich aus beauftragt , ihn

zu vertreten und von ſich aus auch bezahlt .

Das Urteil lautete auf ein Jahr Gefängnis .

Der Staatsanwalt hatte zwei Jahre beantragt .

In ulm ( Amt Oberkirch ) fiel das Schul⸗
haus einem Brande zum Opfer .

In Stockach führt die Stadtverwaltung ( wie

in anderen Städten ) die Unterſuchung der Zähne

der Schulkinder ein . Es ſollen zwei Zahntechniker

die Beſchaffenheit der Zähne zweimal jährlich in

Augenſchein nehmen . Der Befund wird den Eltern

mitgeteilt . Armen Kindern werden die Zähne auf

Gemeindekoſten in Ordnung gebracht .

In Freiburg hat ſich der Bürgerausſchuß in

einer mehrſtündigen Sitzung mit der Neuregelung

der ſtädtiſchen Arbeiter - und Beamtengehälter be —

faßt . Nach einer lebhaften Debatte wurde die vom

Stadtrat beantragte Gehaltserhöhung der Lehrer

und Lehrerinnen genehmigt . Eine Totalaufbeſſe⸗

rung für die ſtädtiſche Beamtenſchaft lehnten die

Stadtverordneten mit großer Mehrheit ab ; da —

gegen ſtimmten ſie einer Gehaltsverbeſſerung ein —

zelner Beamtenkategorien mit 36 gegen 31 Stim⸗

men zu .
Bei der Sparkaſſe haben 1909 die Mehr⸗

einlagen trotz Ermäßigung des Zinſes 1756 000

M. betragen . Im Ganzen betragen die Einlagen

35 Mill . Mark , die Zahl der Einleger 30 600 .

In Wertheim entſtanden anläßlich des dies⸗

jährigen Steuer - Ab - und Zuſchreibens zwiſchen

der Schätzungskommiſſion unter dem Vorſitz des

Bürgermeiſters und dem Steuerkommiſſär der⸗

artige Differenzen , daß der Bürgermeiſter erklärte ,

unter dieſen Umſtänden nicht mehr weiter ver⸗

handeln zu können und die Kommiſſion auflöſte .

Ein Finanzkommiſſär aus Karlsruhe wird nun

die Kommiſſion zur notwendigen Beratung und

Erledigung der vorliegenden Reklamationen einbe⸗

rufen laſſen .
In Mannheim ſoll zur Verwirklichung der

Eröffnung von Gartenvorſtädten demnächſt eine

Baugenoſſenſchaft gegründet werden . Es ſollen 100

Einfamilienhäuſer erſtellt werden , von denen jedes

etwa 5000 M. koſten ſoll . Die Stadt wird das

Gelände hiezu in Erbbaurecht “ ) abgeben , und dafür

) Die Beſtimmungen über das Erbbaurecht

ſind in 88 1012/1017 des Bürgerl . Geſ . Buches

enthalten .
Die Schriftl .

i

r
einen mäßigen Erbbauzins erheben , der ſich z. B.

bei dem Gelände im Käfertaler Wald einſchließ —

lich der Koſten für Straßenherſtellung und Kanali —

ſation auf etwa 7 Pfg . pro Quadratmeter jährlich

belaufen wird .

8 Der Stadtrat hat überdies beſchloſſen , in den

Voranſchlag für 1911 erſtmals einen Betrag einzu

ſtellen für die Sammlung kunſtgewerblicher Gegen⸗NII

ſtände nach künſtleriſch - äſthetiſchen Prinzipien .
Auch ſollen aus ſtädtiſchen und Stiftungsmitteln
115000 M. bereitgeſtellt werden zum Ankauf von

Kunſtwerten für die ſtädtiſche Galerie .

Die Stadt Mannheim zählte Ende Juni die⸗

ſes Jahres 195 789 Einwohner , alſo nahezu 200 000 .

Hinſichtlich der Waſſerverſorgung der Stadt

hatte der Stadtrat den Antrag geſtellt , der Bürger —

ausſchuß wolle zur Uebernahme einer Stammein⸗

lage der neu zu gründenden Waſſerwerks - Geſell⸗
ſchaft Rheinau mit beſchränkter Haftung aus An⸗

lehensmitteln den Betrag von 300 000 M. bewil⸗

ligen und ſeine Zuſtimmung geben , daß die Stadt

gemäß § 32 des Geſellſchaftsvertrags der Stadt
und der Kontinentalen Waſſerwerks⸗ - Geſellſchaft

A. ⸗G. in Berlin , welcher folgende Faſſung hat :

Die Stadt übernimmt für die von der Geſellſchaft

0 ugebenden Obligationen zunächſt bis zum

Höchſtbetrage von 500 000 M. und bei etwa weiter

erforderlich werdenden Aufnahmen von Obliga⸗
tionsanlehen bis zum Höchſtbetrage von 1 Mill .

Mark ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaft für Verzinſung

und Tilgung , die Tilgung der Obligationsanlehen
übernimmt die G. m. b. H. “

Der Bürgerausſchuß genehmigte die Vorlage

mit 73 gegen 34 Stimmen .

Inceiligkreuzſteinach ( Amt Heidelberg ) iſt

vor 8 Jahren der Ratſchreiber Becken bach in

77

ſeinem Garten tot aufgefunden worden . Es wurde

feſtgeſtellt , daß er ermordet worden war . Als der

Tat verdächtig wurde ſeinerzeit J . Sepp gefänglich

eingezogen , aber wieder auf freien Fuß geſetzt .

Sepp iſt nun auf die Ausſagen eines Bürgers

hin neuerdings wieder verhaftet worden .

In Neckargemünd iſt am 25 . Juli Kaufmann

Georg Schneider von dort mit 44 Stimmen

zum Bürgermeiſter gewählt worden . Dr . Wetzſtein

in Heidelberg erhielt 19 Stimmen .

In Oftersheim ( Amt Schwetzingen ) hat der

Bürgerausſchuß die Einrichtung einer Dampfhei⸗

zung im Schulgebäude beſchloſſen .

In Schneidemühl iſt kürzlich in einem Hotel

ein Herr abgeſtiegen , der ſich als Inſpektor Brand

vorſtellte und erklärte , er bekomme von einer Bank

den Betrag von 102 500 M. zugeſandt , mit welchem

Geld er in der Umgegend Hypotheken auszahlen

wolle . Das Geld werde unter der Adreſſe des

Wirts eingehen , damit er nicht Schwierigkeiten ,

wegen der Legitimation auf der Poſt habe . Das

Geld wurde auch dem Wirt in Abweſenheit des

Fremden ausbezahlt . Jener händigte es hierauf

dem Fremden gegen Empfangsbeſcheinigung aus .

Wie ſich nun herausgeſtellt hat , iſt der angebliche

Inſpektor Brand der Kaſſenbeamte S . aus D .

der während der Beurlaubung des Kaſſenrendanten
eine Anweiſung der Sparkaſſe fälſchte , auf die

eine Bank in Berlin die 102 500 M. ausbezahlte .

Der Kaſſenbeamte S . iſt ſpurlos verſchwunden .

Die Stadt Pforzheim , die bereits ein großes

ſtädtiſches Elektrizitätswerk mit über 3000 ange⸗

ſchloſſenen Motoren beſitzt , plant noch eine wei⸗

tergehende Ausnützung der Waſſerkräfte als ſeit⸗
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her . Sie hat Sachverſtändigengutachten erhoben
über die Ausbeutung der Enz unter - und oberhalb
der Stadt , ſowie der Nagold . Wahrſcheinlich wird

jett das Nagoldprojekt in Angriff genommen . Der
Fluß wird zwiſchen der württembergiſchen Grenze
und der Stadt gefaßt und dort mit Stollen durch
einen Bergvorſprung geleitet , wodurch rund 2000

Pferdekräfte gewonnen werden . Die Koſten be —

tragen rund 1½ Mill . Mark . Der Wert der Kräfte
beläuft ſich auf rund 3 Mill . Mark .

Herbſtmanöver . Angeſichts der in dieſem
Jahre überaus hohen Zahl ( etwa 350 000 ) von
Einberufenen zu militäriſchen Uebungen iſt es wohl
nicht überflüſſig , immer wieder darauf zu ver —

weiſen , daß den Einberufenen , wenn ſie einen
Hausſtand zu unterhalten haben , eine Unterſtütz —

ung zuſteht . Vorausſetzung iſt , daß der Einberufene
nicht Staats - oder Gemeindebeamter iſt , dem ſein
Dienſtgehalt ohne Unterbrechung ausbezahlt wird —

Für die Unterſtützung kommen inbetracht Ehefrau u.
Kinder unter 15 Jahren ; ebenſo andere Angehörige
( Kinder über 15 Jahre , Geſchwiſter , Verwandte
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in aufſteigender Linie ) , wenn der Einberufene
für deren Unterhalt zu ſorgen hat . Die Ent⸗

ſchädigung beträgt für die Ehefrau 30 Prozent ,
für alle anderen Angehörigen je 10 Prozent des
durch die Verwaltungsbehörde feſtgeſetzten orts —
üblichen Taglohns . Jedoch wird für den einzel —
nen Haushalt nur je ein Betrag bis zu 50 Pro —
zent ausbezahlt . Die Unterſtützung wird nur auf

Verlangen ausbezahlt und erliſcht der Anſpruch ,
wenn er nicht innerhalb vier Wochen nach Be

endigung der Uebung geltend gemacht wird . Der

Antrag auf Unterſtützung kann ſchon vor dem Ein

rücken , jedenfalls aber nach der Entlaſſung von

dem Einberufenen oder einem Familienangehörigen
unter Vorzeigung der Beorderung bezw . des Mi —

litärpaſſes mit dem Eintrag der Uebung bei der

Gemeindebehörde desjenigen Ortes eingereicht wer⸗

den , an dem die Familie ihren ſtändigen Wohnſitz
hat . Die gewährte Entſchädigung gilt ſelbſtver —
ſtändlich nicht als Armenunterſtüung .

Die Ortsvorſtände werden die Beteiligten
über obige Anſprüche belehren , ſie event . zur An⸗

tragſtellung veranlaſſen und nach vorſchüßlicher
Zahlung auf Grund eines beſonderen Formulars
die Quittung ꝛc. beim Bezirksamt ungeſäumt ein —
reichen . Dieſes wird im November die geſammelten
Belege dem Gr . Verwaltungshof zur Zahlungsan —
weiſung vorlegen , damit noch vor Jahresſchluß
an die Gemeindekaſſe Erſatz geleiſtet werden kann .

Um Rückſtände in der Rechnung und häufig da⸗

mit in Verbindung ſtehende Schreibereien anlüäß⸗
lich der Rechnungsabhör zu vermeiden , wird ſtreng

darauf zu halten ſein , daß alle diesbezüglichen
Belege dem Bezirksamt vorgelegt , alſo alle An⸗

ſprüche auch angemeldet werden .

Ein Bankkrach .

( Wie ihn Deutſchland ſeit Jahrzehnten nicht er —

lebt . )

Wie ein Unwetter in der Natur , ſo richtet

oft der Zuſammenbruch von Finanzinſtituten im

wirtſchaftlichen Leben kataſtrophenartige Verhee —

rungen an . Gegenwärtig macht der Krach der in

Dortmund domizilierten Niederdeutſchen Bank von

ſich reden , eine der größten Inſolvenzen , welche

man in den letzten Jahrzehnten in Deutſchland

erlebt hat . Dieſer Bankerott iſt um ſo bedenk —
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licher , da er auch viele kleine Leute trifft , und

auch über ein ziemlich großes Gebiet ſich erſtreckt .
Die Verſuche , welche ſeit Wochen gemacht wurden ,
um den Fall der Bank aufzuhalten , waren ver —
geblich , da eine Unterſuchung ergab , daß an eine

Sanierung nicht zu denken war . Auch die Reichs⸗
bank , welche mit über einer Million in Mitleiden —

ſchaft gezogen iſt , ſah davon ab , einzuſpringen .
Die Berechnungen über die zu erwartenden Ver —
luſte gehen noch ſehr auseinander , doch dürfte mit
einer Unterbilanz von 60 —70 Millionen zu rech —
nen ſein . Vorläufig iſt der Konkurs über das Un⸗

ternehmen eröffnet , und der Direktor der Bank ,
Julius Ohm , verhaftet worden , weil er der

Bilanzverſchleierung dringend verdächtig iſt .
Die Niederdeutſche Bank blickt auf ein etwa

12⸗jähriges Beſtehen zurück . Im Jahre 1895
mit einem Kapital von etwa einer Million Mark
als Weſtfäliſche Bankkommandite vorm . Ohm und

Hernekamp gegründet , hat ſie in raſcher Reihen —

folge das Geſellſchaftsvermögen bis Ende 1909

auf 12 Mill . Mark erhöht und eine weitere Ka

pitalsvermehrung war für den Beginn dieſes Jah —
res geplant . Wie dieſe raſche Vermehrung der

Betriebsmittel ſchoun den Keim des Ungeſunden
in ſich trug , ſo mußte die ſtarke Ausdehnung des

Depoſitennetzes der Niederdeutſchen Bank — ſie
hatte nicht weniger als an 29 Orten Filialen

darunter Saiſonagenturen in den Seebädern Vor

dernez und Borkum —gleichfalls Befremden er —

wecken . Es macht den Eindruck als liege der Lei —

tung der Niederdeutſchen Bank hauptſächlich daran ,

Depoſitengelder mit einer möglichſt hohen Ver —

zinſung an ſich zu ziehen . Und dieſen Eindruck

haben die jüngſten Verhältniſſe mehr als beſtätigt .
Angeſichts dieſes Umſtandes muß die geradezu un⸗

verfrorene Art und Weiſe verblüffen , mit der die

Direktion noch in den letzten Tagen den über

den Status der Bank und den über ihre Geſchäfts —

führung verbreiteten Verſionen entgegentrat .
Neben der weiten Ausdehnung des Depoſiten⸗

geſchäfts war es die Gründungswut der Bank ,

welche jedes Maß überſchreitet . Zu ihren Konzern

gehörten : Die Lünerner Bank in Lünen a. d.

Lippe , 1906 mit einem Aktienkapital von 1 Mill .

Mark gegründet . Im April 1909 wurde das Aktien —

kapital um 500 000 M. erhöht . Die Bank hat

ſeit ihrem Beſtehen je 6 Prozent Dividende ge —

zahlt . Die Dortmunder Brauhaus A. ⸗G. in Dort⸗

mund , Kapital 1,5 Millionen Mark . In den erſten
vier Jahren ihres Beſtehens ( 1903 bis 1906 ) blieb

die Geſellſchaft dividendenlos , für 1907 wurden

6, für 1908 5, für 1909 4 Prozent Dividende

bezahlt . Die Maſchinenbauanſtalt Alteneſſen A. - G.

Aktienkapital 500 600 M. Stammaktien haben bis⸗

her noch niemals Dividende erhalten , die Vorzugs —

aktien erhielten für 1908 —09 5 Prozent Dividende .

1908 erwarb das Unternehmen die Automobil —⸗

werke Kurt Scheibler in Aachen , die 1909 für
800 000 M. in die ſodann gegründete Motoren —

und Laſtwagen - A. ⸗G. in Aachen ( Aktienkapital 1

Mill . M. ) eingebracht wurden . Die Nordiſche Kü⸗

ſtenfahrts⸗A . ⸗G. in Konkurs in Hamburg . Aktien⸗

kapital 360 000 M. Die Weſtdeutſche Marmor —

und Granitwerke A. - G. Dortmund , mit einem

Aktienkapital von 500 000 M. gegründet . Das

Geſchäftsjahr 1909 ſchloß mit einem Verluſt von

33 083 M. Die Induſtrie für Holzverwertung A. ⸗G.

in Alteneſſen . Aktienkapital 1 Million M. Die
Geſellſchaft iſt bei der Weſtfäliſchen Telefonzellen⸗
bau⸗Geſ . m. b. H. und bei der Kunſtgewerbl . Holz —
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induſtrie⸗A . ⸗G. in Bonn beteiligt . Die Halber⸗

mann⸗ und Guckes - A. ⸗G. in Kiel . , Aktienkapital

1,5 Mill . M. Die Alemannia - Brauerei - A. . ⸗G. in

Dortmund . Aktienkapital 500 000 M. Die Pyoet⸗

ter und Komp . A. ⸗G. in Dortmund . Kapital 1

Mill . Mk . Die A. ⸗G. für luftlos elaſtiſche Fahr⸗

radbereifung in Dortmund . Kapital 1,5 Mill . M.

Das letzte Geſchäftsjahr hat mit Verluſt abge —

ſchloſſen .
Es wird noch eine zeitlang dauern , bis in

den Wirrwarr von Schiebungen , Fälſchungen und

Verſchleierungen , die bei der Niederdeutſchen Bank

vorliegen , Aufklärung geſchaffen iſt und der Scha⸗
den ſich einigermaßen überſehen läßt . Die Ver⸗

mögensobjekte der Bank ſind faſt ohne Ausnahme

zweifelhafter Natur . Sollen doch die Außenſtände

allein weit über 20 Millionen Mark betragen .

und ſich unter dieſen mehrere „ große “ Schuldner '

befinden , die als gänzlich notleidend zu betrachten

ſind . So dürften u. a. die Forderungen der Bank

an den Direktor Ohm , der gewagte Spekulationen ,

trieb und eine Anzahl ihrer Tochtergeſellſchaften

faſt nichts wert ſein . Auch die großen Forderungen

der Bank an ihren Hauptaktionär Auguſt Thyſſen

junior , der durch die gänzliche Entwertung der

Aktien ſelber in Bedrängnis geraten iſt , dürften

kaum als ein guter Debitor zu betrachten ſein .

Sodann kommt der Effektenbeſitz der Bank inbe⸗

tracht , der in der letzten Bilanz mit 4,1 Millionen

aufgeführt iſt , ſich aber inzwiſchen infolge der ver —

ſchiedenen Gründungen des Inſtituts wohl ſtark

vergrößert haben dürfte . Auch dieſer Aktivpoſten

dürfte nicht als ſehr wertvoll anzuſehen ſein , denn

es iſt anzunehmen , daß ſich der Effektenbeſitz zum

größeren Teil aus Aktien der verſchiedenen Unter⸗

nehmungen zuſammenſetzt , an denen die Bank

beteiligt iſt . Zum Teil werden dieſe Aktien nur noch

Kurioſitätswert haben .
Die am ſchwerſten durch den Bankkrach be⸗

troffenen Leute ſind aber nicht die „ großen “ Schuld⸗

ner , ſondern die vielen kleinen Sparer , welche

angelockt durch die hohen Depoſitenzinſen der Bank ,

ihre Gelder hintrugen . Zur ſoliden Dortmunder

Geſchäftswelt ſelber hatte die Bank ſchon ſeit lan⸗

gem kaum noch Beziehungen . Die Dortmunder Be —

völkerung iſt naturgemäß ſehr erregt über die

Affäre , aber äußerlich herrſcht vollkommene Ruhe .

An verſchiedenen Filialplätzen der Bank , an denen

ein verhältnismäßig großer Kreis kleiner Sparer

zu befürchten hat , iſt die Erregung auch äußer⸗

lich mehr in Erſcheinung getreten . Es kann nicht

ausbleiben , daß die Kataſtrophe bei der Nieder⸗

deutſchen Bank , die durch unmäßige Spekulation

die vertrauensſeligen Spareinleger ruinierte , zua

einer Aktion führt , die geſetzliche Maßnahmen d. h.

ein Depoſitenbankgeſetz zeitigt zum Schutze des

Publikums vor dem Wahnwitz einer gewiſſenloſen
Spekulation .

Gemeindewahlen . Der Verwaltungsgerichts⸗
hof hat ſich jüngſt mit der Frage befaßt , inwieweit

geſchriebene Stimmzettel als Stimmzet⸗

tel mit Kennzeichen zu betrachten ſind . Das

genannte Gericht ſprach ſich dahin aus : Die nach

§ 7 Abſ . 2 der Gemeindewahlordnung ausdrück⸗

lich zugelaſſene handſchriftliche Herſtellung der Na⸗

men auf den Stimmzetteln kann an und für

ſiſch niemals ein Anfechtungsgrund ſein . Im vor⸗

liegenden Falle weiſen jedoch die beanſtandeten

geſchriebenen 5 Stimmzettel die B eſonderheit
auf , daß ſie von einer und derſelben Hand offen⸗

ſichtlich nach einem Syſtem hergeſtellt ſind , wel —

ches ihre Wiedererkennung bei der vorgeſchriebenen

lauten Verleſung der Stimmzettel bei deren Er —

öffnung ermöglichen ſoll . Während nämlich alle

übrigen , die gedruckten und geſchriebenen Stimm —

zettel der betr . Partei die Namen des Wahlvor —

ſchlags dieſer Partei in der gleichen Reihenfolge

enthalten , ſtellt jeder der 5 Stimmzettel einen

anderen Namen an die Spitze , ſo daß die Kontrolle ,

ob die 5 Stimmzettel auch richtig abgegeben wur⸗

den , bei der öffentlichen Stimmzettelverleſung ſehr

leicht war . Dieſe Stimmzettel tragen in der ſy⸗

ſtematiſchen Anordnung der Namen ihre

Kennzeichen in ſich und ſind deshalb un⸗

gültig . Esgenügt , wenn das Kennzeichen bei der

Eröffnung und Verleſung der einzelnen Stimm⸗

zettel erkannt werden kann ; dagegen iſt es nicht

erforderlich , daß es ſchon bei der Abgabe des

Stimmzettels an den Vorſtand der Wahlkommiſ —

ſion von dieſem erkannt werden konnte .

neber das Blindenheim in Mannheim . Es

dürfte nicht überall bekannt ſein , daß in Mann⸗

heim ein Blindenheim beſteht , das Blinde beiderlei

Geſchlechts aufnimmt , um Erblindeten nach Ab⸗

ſchluß der Blindenſchulzeit Gelegenheit zur Er —

ternung eines für ſie geeigneten Handwerks zu

geben und ferner um ausgebildeten und erwerbs —

fähigen Blinden im Heim ſelbſt Arbeit und Ver⸗

dienſt zu geben in der Korbmacherei , Bürſtenbin⸗
derei , in der Flechterei , Weberei , im Knüpfen ,

Stricken , Häckeln uſw . Zu dieſem Zweck ſind üt
dem Heime zwei Lehrmeiſter ( für die Korbflechterei

und die Bürſtenbinderei ) angeſtellt .
Das mit einem Koſtenaufwand von über

130 000 M. in den letzten Jahren erbaute Blinden⸗

heim , ein Unternehmen des Vereins für badiſche

Blinde , beſteht aus zwei ſtattlichen , durch einen

Gang verbundenen Neubauten , dem Männerheim

und dem Frauenheim . Das ganze Anweſen iſt

ſchön , luftig und geräumig in einem Garten vor

der Stadt gelegen . Es enthält außer den Werk⸗

ſtätten Schlaf - , Wohn⸗ , Aufenthalts - und Wirt⸗

ſchaftsräumlichkeiten nebſt Badezimmer .
Die Mahlzeiten werden gemeinſchaftlich einge —

nommen . Ein Hausherr ſteht dem Heime vor .

Die obere Leitung des Blindenheims liegt einem

Verwaltungsrat ob . Vorſitzender iſt Geheimer

Oberregierungsrat und Landeskommiſſär Dr . Bek⸗

ker in Mannheim . Das Heim ſteht unter dem

Protektorate Ihrer Königlichen Hoheit der Groß⸗

herzogin Luiſe und erfreut ſich ſtaatlicher Unter —

ſtützung .
Der Verpflegungsbeitrag beläuft ſich auf jähr⸗

lich 450 M. für männliche , auf 300 für weibliche

Blinde . Lehrlinge haben außerdem für die drei

Jahre dauernde Lehrzeit ein jährliches Lehrgeld

don 60 M. zu bezahlen . Jedoch wird der Arbeits⸗

verdienſt auf die Jahresvergütung verrechnet oder

gutgeſchrieben . Auch können die Arbeiter monat —

liche Barauszahlung von 10 Prozent des monat⸗

lichen Arbeitsverdienſtes beanſpruchen . Gleiches

gilt für die Lehrlinge im zweiten und dritten ,

Lehrjahre . Im erſten Lehrjahre wird keinerlei Ar⸗

beitsvergütung gewährt . Sonach verringert ſich

der jährl . Verpflegungsbeitrag um die Summe

des Arbeitsverdienſtes . Je fleißiger und tüchtiger

ein Blinder arbeitet , um ſo billiger wird der Jah⸗
resbeitrag .

Unſere Leſer in den Gemeinden möchten wir

auf das Blindenheim in Mannheim beſonders auf —
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merkſam machen . Vielleicht lebt da oder dort noch
ein arbeitsfreudiger Blinder , dem im Heime ein

beſſeres Los geſchaffen werden könnte .

Den ländlichen Bodenbetrieb betr . Die

Rheiniſche Hypothekenbank hat in obigem Betreff
an Gr . Miniſterium des Innern einen auf das

Jahr 1909 ſich beziehenden Bericht erſtattet , nach
welchem die Bank Ende 1909 ausgeliehen hatte :

a ) an politiſche und kirchliche Gemeinden auf
327 Darlehen rund 11 Mill . Mark ,

b) an Private auf 2070 Darlehen 10 Mill .

Mark , zuſammen alſo rund 21 Mill . Mark .

Im Jahre 1909 konnten 20 Geſuche im Ge —

ſamtbetrage von 217750 Mark nicht genehmigt
werden , während 5 Geſuche während der Verhand —

lung ( in Höhe von 48 500 M. ) zurückgezogen wur —
den .

Von den 1909 an politiſche und kirchliche Ge —
meinden gewährten 18 Darlehen entfallen auf den
Kreis Konſtanz ( 1) 419600 M. , Villingen 11500

Mark , Lörrach 20000 M. , Freiburg 113 500 M. ,
Karlsruhe ( 5) 178 400 M. , Mannheim ( 3) 131 800

Mark , Heidelberg ( 3) 88 100 M. und Mosbach ( 3)
149 300 Mark .

Sporteln für Beſtätigung und Verpflich⸗
tung der Wildſchadensabſchätzer . Für die Be —

ſtätigung und Verpflichtung des N. N. als Wild —

ſchadensabſchätzer wurden zutreffend 3 Mark und
1 Mark gleich 4 Mark Sporteln angeſetzt und er —

hoben . Anläßlich der Abhör der Gemeinderech —

nung N. wurde dieſe Sportel beanſtandet und der

Rückerſatz angeordnet , was als nicht zutreffend zu
beanſtanden iſt .

Die von Mathos Seite 3, Note 2, Abſatz
3 und 4 vertretene Anſicht iſt nicht ſtichhaltig ,
vielmehr iſt auch heute noch , wie das Gr . Mini⸗

ſterium des Innern in einem Spezialerlaß vom

7. Juni 1905 , Nr . 24093 an Gr . Bezirksamt
K. ausgeſprochen hat , der Generalerlaß vom 5.

Febr . 1894 , Nr . 2798 maßgebend , ſo daß der Spor⸗

telrückerſatz zu Unrecht erfolgt iſt , und die Wieder —

erhebung zu bewirken iſt .
( Erlaß Gr . Verwaltungshofs vom 7. Mai

1907 , Nr . 32 443) .

Die Außerkursſetzung der 50⸗Pfennigſtücke
älterer Geprägeformen . Mit dem 30 . September
1910 läuft die Friſt ab , innerhalb welcher die

durch Beſchluß des Bundesrats vom 27 . Juni 1908

außerkursgeſetzten Fünfzigpfennigſtücke der älteren

Geprägeformen mit der Wertangabe „ 50 Pfennig “
durch die Reichs - und Landeskaſſen noch einzu⸗

löſen ſind . ( Bekanntmachung des Reichskanzlers
vom 27 . Juni 1908 — Reichsgeſetzblatt Seite
464 —.

Zur Vermeidung von Verluſten dürften ſich
dies insbeſondere Kaſſenbeamte merken .

Oktroi auf Wild und Geflügel . Durch § 13

des Zollgeſetzes von 1902 iſt ſeit 1. April 1910

das Oktroi auf Fleiſch aufgehoben . Um den dadurch
bewirkten Ausfall an Einnahmen zu decken , ſind
in Elſaß⸗Lothringen die größeren Gemeinden auf
den Gedanken verfallen , Wild , Geflügel und Fiſche
weiter zu beſteuern mit der Begründung , daß dieſe
Anſicht und damit das Oktroi auf Wild , Geflügel
und Fiſche als zu Recht beſtehend anerkannt , ob —

wohl das Oberlandesgericht Karlsruhe in entgegen —

geſetztem Sinne entſchieden hat . Dieſer Auffaſ —

ſung des Oberlandesgerichts Karlsruhe ſcheint
auch das württembergiſche Miniſterium zu ſein ,
da es der Stadt Ulm die gemeindliche Beſteuerung
von Geflügel und Wildpret verboten hat .

Die Benennung der 3⸗Luftſchiffe . Die Be⸗

nennung der „ 3“ =Luftſchiffe iſt auch in der Preſſe
noch oft eine unrichtige ; ſo wurde z. B. aus dem
L 3 6, das die Wiener Reiſe unternimmt , ein

Z 5 gemacht . „ 3 “ iſt die Bezeichnung des Reiches
für die in ſeinem Beſitz befindlichen Zeppelinſchen
Luftſchiffe und „ L 3 “ iſt von den erſten Buchſtaben
der Firma Luftſchiffbau Zeppelin hergeleitet ; die

Nummerierung erfolgt vom Reich bei allen Sy —

ſtemen nach der Reihe des Ankaufes und die

Nummerierung der Zeppelin - Geſellſchaft und der
andern Geſellſchaften erfolgt fortlaufend , wie die

Luftſchiffe gebaut werden . Eine Zuſammenſtellung
wird allen den vielen Luftſchiff - Enthuſiaſten und

Intereſſenten willkommen ſein .

L31 war das erſte von Graf Zeppelin er —

baute Luftſchiff , man darf es Verſuchs - Luftſchiff
nach den vorherigen Vorproben nennen . Es wurde

Ende 1900 abgebrochen , weil ſich nach den erſten

Fahrten Konſtruktionsänderungen in den Gitter —

trägern nötig machten .
L 32 wurde nach einer Reihe gelungener

Probefahren nach einer Notlandung in der Nacht
vom 17 . auf 18. Januar 1906 bei Kißlegg im

Allgäu zerſtört , nachdem ein Sturm das Luft —⸗

ſchiff von einem Anker im feſtgefrorenen Boden

losgeriſſen hatte .
L 3 3 wurde nach ſeinen erſten Fahrten ,

welche auch den Peſſimiſten den Beweis der Flug⸗

fähigkeit des Syſtems brachte , zunächſt außer Be

trieb geſtellt . Nach Vernichtung des nächſten Luft⸗

ſchiffes wurde es für militäriſche Zwecke umgebaut
und von der Militärverwaltung übernommen . Es

wurde in Metz ſtationiert und erhielt den Namen

31
L3 4 war von vornherein für militäriſche

Zwecke erbaut . Es machte die bekannte Schweizer
12⸗Stundenfahrt , wurde aber am 4. Auguſt 1908

auf dem Rückweg von Mainz nach Friedrichshafen
bei Echterdingen vom Sturme erfaßt und ver⸗

nichtet . Dieſe 24⸗Stundenfahrt ſollte die militä —

riſche Bedingungsfahrt ſein .
L 3 5 war „ Erſatz Echterdingen “ . Das

Luftſchiff machte vergangenes Jahr die bekannte

Pfingſtreiſe bis Bitterfeld , verunglückte aber bei

Göppingen an einem Birnbaum , erreichte aber

trotzdem den Heimatshafen und wurde ſpäter von

der Militärverwaltung als Z 2 übernommen und

in Köln ſtationiert . Am 25 . April ds . Js . wurde

es bei Weilburg durch einen Sturm zerſtört .
L 3 6 machte vergangenes Jahr die Reiſe

nach Berlin , beſuchte dann die Frankfurter „ Ila “

und machte Reiſen bis Düſſeldorf . Dieſen Winter

wurde es umgebaut , erhielt ſtärkere Motorenkraft
und ſonſtige Verbeſſerungen und iſt dafür beſtimmt ,

nach Wien zu fahren . Rückweg über Schleſien ,
Sachſen und Bayern . Es iſt für militäriſche Zwecke

erbaut .

L37 iſt das erſte Paſſagier - Luftſchiff ; es

wurde für Rechnung der Deutſchen Luftſchiffahrts⸗
Akt . ⸗Geſ . „ Delag “ in Frankfurt a. M. erbaut und

wird nächſten Monat ſeinen erſten Flug machen .

Wie das Reich ſeine übernommenen Luftſchiffe
mit den Buchſtaben der Erbauer und mit Ziffern

bezeichnet , wird die „ Delag “ ihren Paſſagier - Luft⸗
ſchiffen auch eigene Namen geben .
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verwandtſchaft und Schwägerſchaft .

Zeichnung 1.
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Verwandtſchaft und Schwägerſchaft ſind zwei
Worte , die jedem geläufig ſind . Ein jeder glaubt

auch die Bedeutung derſelben genau zu kennen ,

und doch , wenn ſich dieſe Kenntnis näher erproben

ſoll z. B. bei der Frage , wer Erbe iſt , zeigt ſich

bald , daß bei vielen die Begriffe Verwandtſchaft
und Schwägerſchaft ziemlich verſchwommen ſind .

Unklar iſt insbeſondere die Vorſtellung über die

Gradesnähe der Verwandtſchaft . Was heißt es

denn , der Müller ſei mit dem Benz im vierten

Erade verwandt ? Was ſoll es bedeuten , wenn

es in Geſetzen heißt , ein Richter z. B. ein Schöffe
oder Geſchworener ſei von der Ausübung des Rich⸗

teramtes ausgeſchloſſen in Sachen einer Perſon ,
mit welcher er in gerader Linie verwandt , ver —

ſchwägert , in der Seitenlinie bis zum dritten Grade

verwandt oder bis zum zweiten Grade verſchwägert
iſtꝰ

Das bürgerliche Geſetzbuch definiert alle dieſe

Begriffe , Verwandtſchaft , Schwägerſchaft , Ver⸗
wandtſchaft in gerader Linie , in der Seitenlinie ,
Grad der Verwandtſchaft und Schwägerſchaft in den

§S§ 1589 , 1590 .

Um dieſe Begriffe anſchaulich darzulegen , bedienen

ſich die Juriſten der bildlichen Darſtellung und zwar

in der Weiſe , daß die männlichen Perſonen der Ver⸗

wandtſchaft und Schwägerſchaft bezeichnet werden mit

einem Kreis O, die weiblichen dagegen mit einem

Quadrat UO oder einem Dreieck Jy . Die Tatſache ,

daß zwei Perſonen mit einander verheiratet ſind , wird

in der Weiſe dargeſtellt , daß der Kreis mit dem

Quadrat durch einen Querſtrich verbunden wird , alſo

ſo O — U . Die Kinder derſelben werden in der

Weiſe bezeichnet , daß die Kreiſe ( Söhne ) und die

Quadrate (Töchter ) mit dem Elternpar durch vertikale

Striche verbunden werden .

In der obigen Zeichnung J ſtellen VM ein

Elternpaar dar . Dasſelbe hat zwei Söhne A und B

und eine Tochter C. Die Tochter iſt verheiratet mit

H, einem Sohne des Ehepaars vm . Aus dieſer Ehe
gehen zwei Söhne hervor , D und E . Dieſe ſind alſo

Enkel ſowohl der Eheleute VM, als auch der Eheleute

vm . Der Sohn Jverheiratet ſich mit Fräulein 8,

deren Abſtammung in der Zeichnung , um dieſelbe nicht zu

verwickelt zu machen , nicht angegeben iſt . Aus dieſer

Ehe geht hervor der Sohn G. Dieſer G iſt alſo ein

Urenkel ſowohl der Eheleute VM als auch der Ehe⸗

leute ym .

Die Zeichnung II iſt inſofern einfacher geſtaltet ,
als ſtatt des Elternpaares jeweils nur ein Elternteil

( Nachdruck verboten . )

Zeichnung II .

4 8

N
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8

angegeben iſt , alſo zunächſt nur der Vater V. Derſelbe
hat zwei Söhne , A und C, ſowie eine Tochter B .

Sodann hat A einen Sohn P, und C hat einen Sohn

D und dieſer letztere einen Sohn G. Dieſer 6 iſt

alſo ein Urenkel des V.

In der Zeichnung II iſt alſo nur das Ver⸗
wandtſchaftsverhältnis der einzelnen Perſonen zum einen

Stammvater V ( und unter ſich), nicht aber auch zum

andern Stammelternpaar dargeſtellt . Dieſe zweite

Zeichnung wird benützt , wenn es z. B. nur darauf
ankommt , das Verwandtſchaftsverhältnis des G zu A

oder zu Vdarzuſtellen .

1. Verwandtſchaft .

1) Verwandtſchaft in gerader Linie .

„ Perſonen ( ſo ſagt das Geſetz ) , deren eine von

der anderen abſtammt , ſind in gerader Linie verwandt . “

§ 1589 B. G. B .

Wie die Zeichnungen dartun , ſtammt G von D,

D von C, Cvon Vab . Im Stammbaum bilden

alle dieſe Glieder vom Vater zum Sohn , Enkel , Ur⸗

großenkel ꝛc. eine gerade Linie ; daher ſpricht man

von Verwandtſchaft in gerader Linie .

In gerader Linie ſind alſo verwandt Vater , Sohn ,

Enkel , Urgroßenkel und ſo fort .
Die gerade Linie iſt entweder eine aufſteigende

oder eine abſteigende , je nachdem das Verhältnis

einer Perſon zu ihren Vorfahren ( Aszendenten ) oder

zu ihren Nachkommen ( Deszendenten ) in Frage kommt .

2) Verwandtſchaft in der Seitenlinie .

„Perſonen , die nicht in gerader Linie verwandt

ſind , aber von derſelben dritten Perſon abſtammen ,

ſind in der Seitenlinie verwandt . “ § 1589 B. G. B .

Der Urenkel G und der Enkel D ſtammen beide

von derſelben dritten Perſon ab , nämlich vom Groß⸗

vater C; aber ihre Abſtammung von dieſer dritten

Perſon bildet eine gerade Linie .

Anders dagegen bei Geſchwiſtern und Geſchwiſter —

kindern . Die Enkel P und D z. B. haben auch eine

dritte Perſon als gemeinſamen Stammvater , nämlich

den Großvater V. Aber um von dem Großvater V

auf die Enkel P und D zu gelangen , braucht man

bei der Zeichnung des Stammbaumes zwei Linien .

Der eine Enkel P liegt alſo nicht auf der nämlichen

Linie wie der Enkel D. P liegt vielmehr , von D

aus geſehen , auf einer Seitenlinie . Man ſagt des⸗

halb P und D ſeien in der Seitenlinie verwandt .

( Bemerkt ſei , daß bei den regierenden Fürſtenfamilien
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die Bezeichnungen gerade Linie und Seitenlinie in einem

andern Sinne gebraucht werden ; dort bezeichnet man

nämlich als gerade Linie die vom Stammvater immer

durch den Erſtgeborenen vermittelte Verwandſchaft . )
In der Seitenlinie ſind alſo , wie ein Blick auf

die Zeichnung II zeigt , verwandt die Geſchwiſter ( A,
B, C. die Enkel ( P D,) der Onkel oder die Tante

( A, B) mit dem Neffen ( D) , die Geſchwiſterkinder
D) , der Großonkel ( à) oder die Großtante ( B)

mit dem Großneffen (8) .
3 ) die Gradesnähe .

„ Der Grad der Verwandtſchaft beſtimmt ſich nach
der Zahl der ſie vermittelnden Geburten . “ § 1589 B . GB .

Die Verwandtſchaft eines Sohnes mit den Eltern

wird vermittelt durch eine Geburt , nämlich
die Geburt des Sohnes ; alſo iſt ein Kind mit ſeinen
Eltern im erſten Grade verwandt und zwar im erſten
Grade der geraden Linie .

Um die Verwandtſchaft zwiſchen zwei Geſchwiſtern

zu begründen , waren zwei Geburten erforderlich ,
nämlich die Geburten der beiden Geſchwiſter ; alſo

ſind Geſchwiſter mit einander verwandt im zweiten
Grade und zwar im zweiten Grade der Seitenlinie .

( Einen erſten Grad der Verwandtſchaft in der Seiten —

linie gibt es nicht ) .
Die Verwandtſchaft des Oheims ( &) zu ſeinem

Neffen ( D) wird vermittelt durch drei Geburten .

Denn um dieſe Verwandtſchaft herzuſtellen , waren

drei Geburten erforderlich , nämlich die Geburt des

Oheims ( &) , ſeines Bruders ( C) und ſeines Neffen

( O) . Onkel und Tante ſind alſo zum Neffen ver⸗

wandt im dritten Grade und zwar im dritten Grade

Geſchwiſterkinder ſind mit einander verwandt

im vierten Grade der Seitenlinie .

Der Großvater iſt mit dem Enkel verwandt im

zweiten Grade und zwar der geraden Linie .

Man merke ſich die Regel : Soviel Geburten ,

ſoviel Grade .

Um alſo zu erfahren , im wievielten Grade eine

Perſon mit einer anderen Perſon in der geraden Linie

verwandt iſt , zählt man die Geburten von der erſten

zur zweiten Perſon .
Um zu erfahren , im wievielten Grade eine Perſon

mit einer andern in der Seitenlinie verwandt iſt ,
zählt man die Geburten von der einen Perſon über

den gemeinſamen Stammvater zur andern Perſon .
4) Die Verwandtſchaft eines unehe⸗

lichen Kindes .

Nach der ausdrücklichen Beſtimmung des Geſetzes
(§S 1589 ) gelten ein uneheliches Kind und deſſen
Vater nicht als verwandt .

Ein uneheliches Kind iſt alſo nur verwandt mit

ſeiner Mutter und deren Verwandten , nicht dagegen
mit dem Vater und deſſen Verwandten . Das uneheliche
Kind kann infolge deſſen auch nicht kraft Geſetzes Erbe

des natürlichen Vaters und der Verwandten des

Vaters ſein .

II . Schwägerſchaft .
1) „ Die Verwandten eines Ehegatten ſind mit

dem andern Ehegatten verſchwägert . “ §8 1590 B. G. B.

Verſchwägert iſt alſo die Frau mit den ſämtlichen
Verwandten ihres Mannes , alſo mit den Brüdern des

Mannes ( Schwäger ) und den Schweſtern des Mannes

( Schwägerinnen ) ꝛc. und umgekehrt .
Ferner iſt verſchwägert der Mann mit den

ſämtlichen Verwandten ſeiner Frau , und umgekehrt
ſind die ſämtlichen Verwandten des Mannes ver —

ſchwägert mit ſeiner Frau . Siehe die Zeichnung I .

Dagegen ſind im rechtlichen Sinne die Ver —

wandten des einen Ehegatten nicht auch verſchwägert
mit den Verwandten des anderen Ehegatten . Der

Bruder ( B) der Frau ( C) iſt alſo nicht auch ver —

ſchwägert mit dem Bruder des Mannes ( J .

2) „ Die Linie und der Grad der Schwäger⸗
ſchaft beſtimmen ſich nach der Linie und dem Grade

der ſie vermittelnden Verwandtſchaft . “ § 1590 B. G. B .

Will ich alſo z. B. wiſſen , ob die Ehefrau ( 8)
in gerader Linie oder in der Seitenlinie verſchwägert
iſt mit dem Großvater des Ehemannes ( V. ») , ſo
muß ich zunächſt fragen , ob der Ehemann mit dem

Großvater in gerader Linie oder in der Seitenlinie

verwandt iſt . Wir wiſſen bereits , daß der Großvater

mit dem Enkel in gerader Linie verwandt iſt , alſo

iſt auch die Ehefrau mit dem Großvater ihres Mannes

in gerader Linie verſchwägert .

In gerader Linie verſchwägert iſt alſo die

Frau mit den Eltern , Großeltern , Urgroßeltern ꝛc. ihres
Mannes , und zwar iſt ſie im nämlichen Grade ver⸗

ſchwägert , wie ihr Mann mit den bezeichneten Perſonen
verwandt iſt . Die Ehefrau ( 0) iſt alſo verſchwägert
mit ihren Schwiegereltern ( V m) im erſten Grade der

geraden Linie , mit den Großeltern ihres Mannes im

zweiten Grade der geraden Linie .

In der Seitenlinie iſt die Ehefrau verſchwägert
mit den Geſchwiſtern ihres Mannes im zweiten Grade ,
mit dem Onkel oder der Tante des Mannes im dritten

Grade .

3) „ Die Schwägerſchaft dauert fort , auch wenn

die Ehe , durch die ſie begründet wurde , aufgelöſt iſt . “
6. B. durch den Tod ) . § 1590 B. G. B . Dieſe Ge⸗

ſetzesbeſtimmung bedarf wohl keiner weiteren Er —

läuterung . B.

Ein Schlauer und ein ganz Schlauer . In
der Inſelgemeinde R. ( Amt Konſtanz ) ſtand die

Gemeinderatswahl bevor . Ein überaus ſchlauer
Wirt auf der Inſel ( man kennt ihn als Mohrenwirt

W. ) und der ganz hervorragend kluge Vorſtand
der Kegelgeſellſchaft ( Dr . F. ) , die in dem betr .

Gaſthaus allwöchentlich zu ihrem Unterhaltungs —
abend erſcheint , beſprachen ebenfalls die Ausſichten
der bevorſtehenden Wahl . Kandidaten gab es ge —

nug , aber keiner von den beiden Genannten be —

fand ſich darunter . Trotzdem ſagte der Kegelge —

ſellſchaftsvorſtand im Spaß zum Gaſtwirt Wi :

„ Paſſen Sie auf , am Ende wählt man gar noch

Sie ! “ Das wäre nun für die Gemeinde kein

Unglück geweſen , weil der Wirt nebenbei ein tüch —
tiger Mann iſt , aber wie geſagt , Ausſichten hatte
er keine . Daher antwortete er auch : „ Nein , ge —
wählt werd ' ich keinenfalls , das weiß ich, “ aber
das ſag ' ich Ihnen , wenn ich nur eine Stimme

kriege , dann halte ich die ganze Kegelgeſellſchaft
einen Abend lang mit Eſſen und Trinken frei ! “

„ Abgemacht ! “ rief der Vorſtand , man gab ſich
die Hand darauf und verſprach ſich hoch und heilig ,
die Sache bis nachher geheim zu halten , damit

es dabei ehrlich zugehe . Bald kam der Wahl —

tag , und als einer der erſten erſchien der Kegelge —



ſellſchaftsvorſtand im Wahllokal und gab feierlich

ſeinen Stimmzettel ab . Es war darüber noch

keine halbe Stunde verſtrichen , ſo hatte der Wirt

das ſchon erfahren , denn es geſchieht ja nichts auf

zwei Stunden im Umkreis , was ſo ein Wirt nicht

alles zuerſt weiß . „ Jetzt iſt es Zeit für mich, “

dachte er , ſetzte den Hut auf und ging auch ſeiner

ſeits zum Wählen . Der Stimmzettel , den er ab —

geben wollte , war ſchon hergerichtet und er ſah

noch einmal nach , ob er auch den rechten habe .

So war es auch . Einen der Kandidaten hatte er

darauf geſtrichen und dafür ſeinen eigenen Na⸗

men hingeſetzt , denn , hatte er gerechnet , auf dieſe

Weiſe erhalte ich zum mindeſten z w ei Stimmen

und brauche dann nicht zu ſpendieren , da ich ja

nur auf eine Stimme gewettet habe , aber nicht

auf mehr , und freute ſich im Stillen ſchon auf

das lange Geſicht des Herrn Vorſtandes Die

Wahl war vorbei und das Ergebnis wurde feſtge⸗
ſtellt und — o Schreck ! auf den Wirt ſiel

ſage und ſchreibe eine Stimme , nicht mehr und

nicht weniger . Dieſer boshafte Kegelvorſtand
kannte ſeinen Pappenheimer von Wirt und hatte

ihn gar nicht gewählt . Somit rührte die eine

Stimme , die der Wirt erhalten hat , von ihm

ſelbſt her . Die Wette war alſo verloren und

wohl oder übel mußte er nun auch die Geſell⸗

ſchaft einen Abend lang freihalten .

Briefkaſten .

Hru . Spartaſſenrechner 6 . in F . Muſter

für die ſog . Sammelkontis , wie ſolche auf Seite

115 —117 dieſer Zeitſchrift ( Nr . 131 ) näher be⸗

ſprochen , können bei der Bezirksſparkaſſe Radolfzell

gegen Einſendung von 70 Pfg . in Briefmarken

bezogen werden . Die Schuldner der Kaſſe er⸗

halten Quittungsbüchlein , in denen auf der erſten

Seite alle urſprünglichen Verbindlichkeiten ( Hy

potheken , Kaufſchillinge , Schuldſcheindarlehen ) auf⸗

geführt ſind . Auch aus den folgenden Zahlungs —

und Quittungsſpalten kann jederzeit der verblei⸗

bende Reſt erſehen werden . Dieſe Quittungsbüch —

beit , ganz abgeſehen davon , daß ſie auch dem

Schuldner jederzeit einen Ueberblick gewähren über

ſeine Zahlungen und Reſtſchuldigkeiten .
Herr G. B . in St . In Gemeinden von

nicht über 500 Einwohnern hat bisher der Jah

resbeitrag für den Hauptlehrer an die Staatskaſſe
850 Mark betragen . Künftig beträgt er 950 M.

( § 72 des neuen Schulgeſetzes ) . Nach den Ueber —

gangsbeſtimmungen zu dem Geſetz werden dieſe
100 Mark Erhöhung in der Weiſe verteilt , daß vom

1. Januar 1910 ab ( 1910 und 1911 ) nur 30 Pro —

zent , vom 1. Januar 1912 ab weitere 40 Pro⸗

zent ( alſo 1912 und 1913 70 M. ) und vom

1. Januar 1914 ab volle 100 M. alſo jährlich

950 Mark zu zahlen ſind .

In ähnlichem Verhältnis ſteigt der Beitrag

auch in den Gemeinden über 500 Einwohnern .

Die Pachtungen hinſichtlich der Schulgüter

ſind mit Wirkung vom 24 . Oktober 1910 ab mit

dem neuen Schulgeſetz in Einklang zu bringen .

Die von den Lehrern für etwa von ihnen gepach —

tete Schulgüter zu entrichtenden Pachtzinſe wer⸗

den vom Bezirksrat feſtgeſetzt .
Ob eine amtliche Ausgabe des Schulgeſetzes

beabſichtigt iſt , wiſſen wir nicht . Anzunehmen iſt

dies nicht , denn bis nur die hauptſächlichſten Voll⸗

zugsverordnungen alle erſchienen ſind , dürfte min

deſtens ein Jahr vergehen . Die weiteren Aus —

führungsbeſtimmungen werden dann auch noch

entſprechende Zeit erfordern , ſo daß ein abgeſchloſ

ſenes Werk aller auf das Schulweſen ſich beziehen —

den Geſetze und Verordnungen in nächſter Zeit

kaum zu erwarten ſein dürfte . Einſtweilen wird es

ſich daher empfehlen , die geſonderte Ausgabe des

Geſ . - und Verord . - Blattes zu gebrauchen . Die

Vollzugsbeſtimmungen betr . die Gemeinde - und

Staatsbeiträge dürften alsbald erſcheinen .

Mit der endgiltigen Berechnung der Staatsbei

träge zum Volksſchulaufwand für den Zeitabſchnitt

1910/11 wird am beſten noch bis Ende September

oder Anfang Oktober zuzuwarten ſeim , da für

dieſe Berechnung vorausſichtlich noch beſon

dere Anleituag bekannt gegeben wird .
lein erleichtern beſ . bei Liquidationen die Ar —

Neèue und gebrauchte

Bülow - Pianinos
Harmoniums bester Construktion in

jeder Grösse und Ausstattung habe mit Ga -

rantie ( 10 Jahre ) sehr billig auch auf Teil -

zahlung , bei Barzahlung höchster Rabatt , ab

zugeben .

Fabrik - Lager F . Siering , Mannheim ,

C. 88 . Kein Laden . Franko - Probesendung .

Preisliste frei . Viele Referenzen aus Amts -

revidentenkreisen Vertragsfirma d. Verbandes .

Offene Stelle .
Bei diesſeitiger Stadtkaſſe iſt die Stelle

eines Gehilfen auf 1. September d. IJs . zu be⸗

ſetzen .
Im Gemeinde⸗Rechnungsweſen erfahrene Be⸗

werber , welche mit der Hauptbuchführung betraut

werden können , werden bevorzugt .

Anfangsgehalt 1400 Mark .

Geſuche mit Lebenslauf und Zeugniſſen über
die bisherige Tätigkeit wollen anher eingereicht
werden .

Raſtatt , den 21 . Juni 1910 .

Der Gemeinderat .
Bräunig .

RS

Verlag und Redaktion : Der Amtsrevidenten⸗Verein für das Großherzogtum Baden ,

Schriftleitung : Amtsreviſor Bundſchuh in Konſtanz . — Druck : Spachholz

Fur gefälligen Beachtung !
Um Portoauslagen und Umſtändlichkeiten zu vermeiden , wolle man ſich in allen auf die Beſtellung und

den Verſand der Zeitſchrift ſich beziehenden Angelegenbeiten an die

Geſchäftsſtelle der Zeitſchrift für das Rechnungsweſen der Gemeinden ꝛc. in Vonndorf ( Schwarzw ) ,

in allen übrigen auf den Jnhalt der Zeitſchrift ſich beziehenden Angelegenheiten aber an die

Schriftleitung der Zeilſchtift für das Rechnungsweſen der Gemeinden elc . in Konſlan ; ( Schützenſtr . 20 )

wenden . — An den Verlag in Vonndorf ſind auf die Zeitſchrift ſich beziehende Sendungen nicht zu bewirken .

˖

R
Geſchäftsſtelle in Bonndorf ,
& Ehrath , Bonndorf .
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